
„float like a butterfly, sting 
like a bee…“
…war Motto des legendären Boxers Muhammad Ali. Was aber hat 
das mit Antifa zu tun? Einen direkten Bezug scheint es auf den er-
sten Blick nicht zu geben – und dennoch könnte der Slogan in über-
tragenem Sinne eine Strategie gegen die derzeit vorherrschende 
Polizeipraxis bei Naziaufmärschen in NRW und anderswo bezeichnen.
„Schweben” rund um die großräumigen Absperrungen, auch um-
Unruhe und Unordnung zu stiften, also in Bewegung bleiben.
„Zustechen” an Stellen, wo es die Möglichkeit dazu gibt und sin-
nvoll erscheint, im Sinne eines effektiven „dazwischengehens”.

Schwarzer Block: Solidarisch, praktisch, gut?
Wir beobachten seit geraumer Zeit, aber insbesondere bei den Aufmärschen 
in Dresden, Stolberg und Köln im Jahr 2011, einen zunehmenden Trend jün-
gerer AktivistInnen aus NRW, sich im klassischen Stil des Black Blocks kleiden 
und gebärden. Dagegen ist zunächst einmal nichts einzuwenden, ist doch je-
dem und jeder das Recht überlassen, derartige Entscheidungen zu treffen.
Was war aber ursprünglich der Sinn des Black Block-Konzepts? Es ging da-
mals um gezielte Aktionen auf Demonstrationen, die aus dem Schutz der 
Masse heraus kollektiv ausgeübt wurden. Der schwarze Block bot zum ein-
en die Sicherheit, sich anschließend gemeinsam zu entfernen und zum an-
deren Schutz vor polizeilicher Erkennung und der darauf folgenden Repression.
Wir wollen dieses Konzept an dieser Stelle auf keinen Fall grundsätzlich diskredit-
ieren. Zwar gab es daran berechtigte Kritikpunkte (männliches Dominanzverhalten); 

der schwarze Block folgte jedoch einer 
Notwendigkeit gemeinsamen Agierens, 
war in Teilen auch erfolgreich und bil-
dete ein nicht unwichtiges Selbstver-
ständnis unserer Szene. In den letzten 
Jahren wurde das Konzept nur noch in 
den seltensten Fällen praktiziert. Die dar-
unter zu verstehenden Aktionsformen 
erscheinen nicht mehr angemessen. Dies 
liegt unserer Einschätzung nach in zwei 
Punkten begründet: Einerseits sind An-
sätze von Massenmilitanz in Anbetracht 
der Möglichkeiten des Polizeiapparates 
häufig nicht mehr Erfolg versprechend.
Andererseits gibt es kaum noch antifas-
chistische Großdemonstrationen, die als 
geschlossener Zug auch nur ansatzweise in 
die Nähe von Naziaufmärschen kommen. 
Weitaus häufiger haben wir es mit abges-
perrten Arealen, die Straßenzüge oder 
gar ganze Stadtvierteln umfassen, zu tun. 
Sie werden von der Polizei sogar für die 
Nachbarschaft hermetisch abgeriegelt.

   //gingerbeardman//



“Unser politisches Anliegen ist es, dass sich jede 
und jeder, egal welchen Alters oder körperlichen 
Verfassung, an unseren Aktionen zur Verhinderung 
extrem rechter Veranstaltungen beteiligen kann.”

Take it – or leave it
Unser politisches Anliegen ist es, dass sich jede und jeder, egal 
welchen Alters oder körperlichen Verfassung, an unseren Ak-
tionen zur Verhinderung extrem rechter Veranstaltungen beteil-
igen kann. Die Mobilisierungen von Köln, Dresden und Stolberg 
mit dem Ziel der Blockade waren für alle transparent. Trotzdem 
waren in den Bussen und Zügen zahlreiche Menschen und Grup-
pen, die sich offensichtlich nicht an diesem Konzept beteiligen 

wollten. In Stolberg verließ eine große Anzahl häuptsächlich 
schwarz gekleideter Menschen den Bahnhof und versäumte 
es, an sinnvollen Stellen Blockaden durchzuführen obwohl sich 
dazu die Möglichkeiten geboten hätten. Diese Gruppen sind 
häufig nicht in die Kommunikationsstruktur eingebunden, d.h. 
sie sind nicht direkt ansprech- oder gar einbeziehbar. Niemand 
kann gezwungen werden, an unseren Aktionen teilzunehmen. 
Aber ein Mindestmaß an Bereitschaft, an dem übergeord-
neten Ziel, nämlich der Verhinderung des Naziaufmarsches 
mitzuwirken, möchten und müssen wir erwarten können.

Gut geflattert, Schmetterling!
Wie sahen aber Verhalten und Wirkung derjenigen aus, die nach 
außen offen erkennbar im Stil des Black Block-Konzepts auf-
traten? In Dresden z.B. äußerten sie sich entsprechend offensiv 
mit Sprüchen wie „Ganz NRW hasst die Polizei” und suchten 
scheinbar offensiv eine Konfrontation – allerdings irgendwo 
in den Randgebieten weit ab vom späteren Naziaufmarsch. 
Nachdem die Stimmung entsprechend zugespitzt und ausgiebig 
provoziert und „geschwebt“ wurde, blieb eine tatsächliche Kon-
frontation aber aus. Stattdessen zog man sich bei zum Teil ger-
inger Polizeipräsenz zurück bzw. es wurde auf den Versuch, die 
Absperrungen zu durchbrechen von vornherein verzichtet. Dies 
geschah selbst an Stellen, an denen ein „Zustechen” möglich und 
sinnvoll gewesen wäre. Die Praxis dieser stachellosen Schmet-
terlinge führte aber häufig dazu, dass die aufgestachelte Polizei 
mit Prügel- und Pfeffergasorgien auf die Blockadewilligen losging 
und so ein erfolgreiches Blockadekonzept zusätzlich erschwerte.
Da wir bei einem solchen Verhalten also noch nicht einmal 
ernsthaftes Interesse an einer direkten Aktion erkennen kön-
nen, haben wir die Vermutung, dass es sich bei diesem Ge-
bärden darum handelt, sich der eigenen Radikalität zu ver-

sichern. Gleichzeitig dient es einer Abgrenzung gegenüber 
vermeintlich bürgerlichen oder legalistischen Gruppen. Ein 
sinnloser Militanzfetisch und Verbalradikalismus haben jedoch 
noch keinen Naziaufmarsch verhindert, nicht einmal verzögert.
Die militanten Rituale beziehen sich jedoch keineswegs nur auf 
das Auftreten auf der Straße, sondern schließen aus unserer Sicht 
viele, meist anonymisierte, unkonkrete Aufrufe zu Militanz mit 
ein. Häufig werden entsprechende Veröffentlichungen mit Acces-
soires wie Baseballschläger, Zwillen und Sturmhauben gespickt 
und sind an vermeintliche „Sportgruppen” gerichtet, verbunden 
mit nützlichen Hinweisen, sich um Wechselkleidung zu kümmern. 
Militant agierende, politische Menschen werden sich jedoch in 
entsprechenden Situationen weder als Sportler fühlen, noch auf 
Hinweise, wie sie ihre Wiedererkennbarkeit verringern, angewi-
esen sein. Auch hier liegt der Verdacht nahe, dass der Zweck 
solcher Aufrufe darin liegt, sich möglichst militant zu geben.

…sting like a bee
Derzeit können wir keinen Sinn in diesem Vorgehen erkennen. 
Nicht nur direkte Aktionen selbst, sondern insbesondere der 
entpolitisierte Militanzgestus sind häufig strategisch für Mo-
bilisierungen zu Blockaden unklug, und gefährlich für diejeni-
gen, die bestimmte Aktivitäten an dieser Stelle nicht mittragen 
möchten. Wir würden uns freuen, wenn es genau darüber Dis-
kussionen in den entsprechenden Spektren geben und sich dies
in den Mobilisierungen wiederfinden würde, oder aber wenn 

sich von vornherein eine Transparenz über die eigenen geplant-
en Aktionsformen herstellen ließe. Es geht uns hierbei nicht 
darum, Aktionsformen in gut oder böse zu unterscheiden, oder 
gar Menschen ihre Art des Widerstands vorschreiben zu wollen. 
Es geht darum, im Vorfeld abzugleichen, ob diese mit dem Gros 
der mobilisierten Menschen übereinstimmt und ob der gewählte 
Ort dafür passend ist. Militanz muss dem politischen Ziel un-
tergeordnet sein und darf nicht zum Selbstzweck verkommen.
In der Hoffnung auf die Einsicht, dass antifaschistische
Intervention verschiedene Erscheinungsformen ha-
ben kann, vor allem aber erfolgreich sein sollte und ein
Stachel verschieden aussehen kann, in erster Linie aber 
stechen muss: „float like a butterfly, sting like a bee!”

AKKU//Antifaschistische Koordination Köln und Umland
Mai 2011

“Militanz muss dem politischen Ziel untergeordnet 
sein und darf nicht zum Selbstzweck verkommen.”

//strassenstriche//


